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Vorwort

Sonderschauen wie diese wollen 
talentierte Nachwuchskräfte för­
dern, möchten ihnen ein Forum 
bieten, um bekannt zu werden, 
um ihnen zu einem besseren Ein­
stieg in das Berufsleben zu ver­
helfen. Vorgestellt werden Nach­
wuchskräfte, deren Start Erfolg 
verspricht. Ihre Begabung äußert 
sich in innovativen gestalterischen 
oder technischen Ideen. In dieser 
Ausstellung werden die Ideenwelt 
junger Menschen, ihre Anliegen, 
Aufgabenstellungen und Ziele auf 
internationaler Ebene sichtbar.
23 Länder mit fast 100 Beiträgen 
sind vertreten und werden auf 
dem Münchner Messeplatz vor­
gestellt.

Eine Messe ist ein Ort der Wirt­
schaft. Eine Vielzahl von Produk­
ten stellt sich dem Wettbewerb. 
Die Ausstellungsstücke, die Talente 
2000 zeigt, stehen im Kontrast 
zum Messeangebot. Die Arbeiten 
sind noch im Stadium des Experi­
mentellen, noch sind es keine zur 
Serienreife entwickelten Produkte, 
dafür sind sie aber von der Fri­
sche und Begeisterung der ersten 
Idee geprägt. Solch lebendige 
und erfolgversprechende Arbeiten 
international zu finden ist nicht 
einfach. Späher sind für uns tätig, 
Spezialisten im Bereich der Form­
gebung oder des technischen 
Erfindertums. In Schulen, Akade­
mien, bei Ausstellungseröffnungen 
halten sie in ihren jeweiligen 
Ländern für uns Ausschau. Die 
Beiträge, die sie uns vorschlagen, 
werden mit Arbeiten aus anderen 
Ländern verglichen und überprüft. 
Durch die Auswahl sollen gezielt 
Trends und aktuelle Entwicklungen 
aufgezeigt werden.

Diese Ausstellung, die wir seit 
1981, damals noch unter dem 
Titel »Jugend gestaltet«, alljährlich 

durchführen, ist mittlerweile für 
viele Interessierte ein Fokus. Weit 
aus dem Ausland reisen sie an, 
um neue, innovative Begabungen 
zu finden. Ein zufälliger Messebe­
sucher mag ob des experimentel­
len Charakters der Ausstellung 
vielleicht verwundert sein. Wenn 
er sich aber mit den Beiträgen 
näher befasst, die Beschreibun­

gen liest, ihre Anwendung hinter­
fragt, so wird er feststellen, dass 
die meisten der Beiträge auf funk­
tionellen Gebrauch ausgerichtet 
sind. Junge Leute möchten ihre 
Umwelt, ihren Alltag gestalten und 
verändern. Die zweckfreien künst­
lerischen Objekte und Installatio­
nen haben ihre Berechtigung als 
intensive Auseinandersetzungen 
um die Ästhetik unserer Zeit.

In der Sektion Technik liegt der 
Funktionsbezug auf der Hand. 
Eine technische Erfindung ist nur 
dann in sich schlüssig, wenn sie 
sich auch im Gebrauch bewährt. 
Interessant ist im diesjährigen 
Wettbewerb die Auseinander­
setzung mit Spezialwerkzeugen 
für die unterschiedlichsten Hand­
werksberufe, für Restauratoren 
ebenso wie für Pflasterer, Metall­
oder Modellbauer.

Ebenfalls einen stark funktionellen 
Bezug weisen die Arbeiten aus 
dem Bereich Metall auf. Die Sil­
berschmiede sind die vorrangigen 
Vertreter dieses Bereiches. Metall 
ist bekanntlich ein starker und star­
rer Werkstoff, der nicht die Flexi­
bilität aufweist, die künstlerisch­
gestalterische Experimente mitun­
ter erfordern. Insofern liegt eine 
Funktionsorientierung gewisser­
maßen im Material. Immer wieder 
aufs Neue überrascht aber der 
Ideenreichtum und die Vielseitig­
keit dieses als aussterbend be­
schworenen Handwerksberufes.

Man hat manchmal das Gefühl, 
als ob Hephaistos selbst sich 
Neues einfallen ließe, um das von 
ihm geschützte Handwerk zu er­
halten. Bezeichnend hierfür sind 
die Grenzgängereien, die junge 
Silberschmiede unternehmen, auf 
der einen Seite in Richtung Kunst, 
auf der anderen in Richtung 
Design, und zwar durchaus auch 
mit einer gehörigen Portion Witz. 
Als Beispiel mögen dienen: die 
traditionelle Teekanne, die die 
Moderne auf ihrem Rücken trägt, 
oder die geschmiedeten Terrinen, 
dazu bestimmt, die Hässlichkeit 
der Fast-Food-Piastikbehälter zu 
verbergen, als letzter Versuch, der 
sterbenden Tischkultur noch ein­
mal auf die Beine zu helfen. Der 
Pioniergeist dieses Berufes er­
schließt sich auch bei den techni­
schen Verfahren. Wer hat vor 
Talente 2000 je etwas von einer 
Edelstahlfilztechnik gehört. Sie 

führt, wie man sich überzeugen 
kann, zu gestalterisch äußerst 
reizvollen Ergebnissen. Und unge­
wöhnlich sind sicherlich auch die 
Raumobjekte aus Zinn, die ihre 
filigrane Transparenz einem spezi­
ell entwickelten Tropfverfahren 
verdanken.

Selbstverständlich sind auch die 
Möbel, die in Talente 2000 vor­
gestellt werden - wenn auch in 
manchen Fällen ungewöhnlich 
nutzbar. Selbst jenes Tisch-Stuhl- 
Ensemble, das nach den axono- 
metrischen Bildgesetzen byzantini­
scher Malerei gebaut wurde und 

ganz bewusst auf ein visuelles Ver­
wirrspiel des Betrachters abzielt.

Hinterfragt man die Tragbarkeit so 
manch ungewöhnlicher Schmuck­
idee, so ist sicherlich mitunter der 
für sie erforderliche Mut zu be­
wundern. Gefordert ist ein neues 
Bewusstsein im Trageverhalten
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Forward

von Schmuck, wenn man sich, 
über den ganzen Körper verteilt, 
Schmuck-Multiples anlegt, ein 

Collier aus Nylonstrümpfen oder 
eine Hochzeitskette aus Steinsalz­
quadern trägt. Experimentelles ist 
erlaubt, auch dann, wenn starke 
Schritte in Richtung des Extremen 
gewagt werden. Auf technische 
Klügeleien beim Schmuck soll hin­
gewiesen werden, z. B. auf eine 
eingebaute Hebelspirale, die die 
einzelnen Teile immer wieder in 
die ursprünglichen Stellungen 
zurückspringen lässt, oder eine 
winzige Prismenlinse, die es dem 
Neugierigen erlaubt, ein hinter ihr 
liegendes fotografisches Miniatur­
bild zu entschlüsseln.

In zwei Werkbereichen scheinen 
sich die experimentierenden Ge­
stalter von der Funktion weg in 
die Gebiete des Künstleriscn-Ob- 
jekthaften zurückzuziehen. Es ist 
dies der Bereich des Glases und 
der Keramik. Bezeichnenderweise 
gibt es auch im Berufsleben dieser 
Gewerke für die Fertigung von 
Gefäßen oder Geräten immer we­
niger Bedarf. Das ist sehr zu be­
dauern, denn wie wichtig wäre 
ihr Erhalt für die zeitgenössische 
Handwerkskultur.

Eine erstaunliche Entwicklung 
vollzog sich in den vergangenen 
Jahren im Bereich des Textils. 
Wurden uns früher unter den fan­
tasiereichsten Titeln Arbeiten der 
Kunst angeboten, so ist heute eine 
ausgesprochene Entwicklung hin 
zur Gebrauchsfähigkeit festzustel­

len, sowohl bei Dekorationsstoffen 
wie bei Kleidern und modischen 
Accessoires. Ernsthafte Studien 
und Recherchen gehen den hier 
vorgestellten Arbeiten voraus. Sie 
fächern auch immer wieder aktuel­
le Probleme unserer Industriege­
sellschaften auf. Vor allem sind es

Probleme der Ökologie und des 

Massenkonsums, die durch die 
Verwendung von Ready-mades, 
durch Transformation von Second­
hand-Kleidern und die Benutzung 
recycelbarer Fertigprodukte ange­
sprochen werden.

Die Sonderschau Talente 2000 
gibt einen interessanten Einblick in 
die technische Entwicklung und 
das Formgebungsgeschehen unse­
rer Zeit. Dies zu dokumentieren ist 
Aufgabe dieser traditionsreichen 
IHM-Sonderschau und dieses 
Kataloges.

Peter Nickl

Special exhibitions such as these 
are designed to promote talented 
voung people, to offer them a 
rorum to make themselves known, 
and to help them launch their 
careers. We have selected the 

work of young people whose 
early career promises success 
and whose talent is revealed in 
innovative designs or interesting 
technical ideas. In this exhibition 
the young people's world of 
ideas, their concerns, tasks and 
goals finds visual expression in an 
international context. Twenfy-three 
countries with almost 100 contri- 
butions are represented and will 
be displayed at the Munich Fair.

A fair is a commercial place 
where products are compared. 
The exhibition pieces that Talente 

2000 shows contrast sharply with 
the other products of the fair. 
The work of these young people 
is still at the experimental stage; 
the pieces are not ready for pro- 
duciion but they evince the fresh- 

ness and enthusiasm of the origi­
nal idea. It is not easy to find such 
vital and promising pieces world- 
wide. Specialists in the area of 
design and technical innovation 
work as scouts for us, constantly 
on the look-out in schools, aca- 
demies and exhibitions for excep- 
tional talent. The contributions that 
they propose are examined and 
compared with pieces from other 
countries. The selection is aimed 
specifically at illustrating trends 
and current developments.

This exhibition, which we have 
been organizing annually since 
1981, originally under the title 

'Jugend Gestaltet', has become 
the centre of attention for many. 
They journey from afar in order to 
find new, innovative talent.
Casual visitors to the fair may be
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surprised by the experimental 
character of the exhibition. If they 

take the time to study the objects, 
if they read the descriptions, 
question their use, they will deter- 
mine that most of the items are 
geared towards functionality.
Young people want to change 
their surroundings, shape and 
change their daily life. The ob­
jects without a specific purpose 
find justification in that they reflect 

an intensive investigation of the 
aesthetics of our time.

In the technology section the 
functional aspect is quite obvious. 
A technical invention is only con- 
vincing if it has been successfully 
tried and tested. Interesting in this 
year's competition is the investiga­
tion and development of special 
tools for various trades, for restau- 
rateurs as well as road pavers, 
metal workers and model-makers.

Metal objects likewise display a 
strong functional element. In this 

exhibition the Silversmiths are the 
main representatives of this area. 
A strong and rigid material, metal 
does not have the flexibility re- 

quired for many artistic and 
design-oriented experiments. This 

means that the functionality lies, 
so to speak, in the material. The 
wealth of ideas and the versatility 
exhibited in this trade - dismissed 

as obsolete by many - does not 
fail to amaze the beholder every 
year. Sometimes one has the im- 
pression that Hephaestos himself 
has invented something new to 

protect his craft. Characteristic for 
ihis field is the crossing-over that 

young silversmiths undertake, 
moving on the one hand in the 
direction of art on the other 
towards design, and with a 
generous portion of humour. As 
examples: the traditional teapot 

that modernism has turned on its 
back, or the forged tureens that 
are meant to hide the ugliness of 

fast food plastic Containers, a last 
attempt to restore the dying table 
culture. The pioneer spirit of this 
profession can also be seen in its 
technology. Who has ever heard 
of a stainless steel-felt technique if 
not at Talente 2000? As visitors 
can determine for themselves, it 
is a technique which produces 
extremely attractive forms. And 
certainly the spatial objects made 
of pewter, whose filigree trans- 
parency is created using a spe- 
cially developed drip technique, 
are very unusual.

Of course the furniture displayed 
at Talente 2000 can be used, 

even though some of it is quite 
unusual. Even the set of table and 

chairs that was built according to 
the axonometric laws of Byzantine 
painting and is consciously aimed 
at confusing the viewer's percep- 
tion is usable.

Even if the practicality of some of 
the unusual decorative ideas can 
be questioned, the courage to 
make such objects is certainly to 
be admired. Ä new awareness in 

wearing jewellery is necessary if 
one dons the jewellery multiples 
distributed all over the body, a 
necklace of nylon stockings or a 
wedding chain of blocks of rock­
salt. Experimentation is allowed 
even if the steps taken are 
radical. Some particularly subtle 
jewellery techniques should be 
mentioned: for example a spiral 
lever that lets individual paris 

continually jump back to their 
original position or a tiny prism 
lens that allows the curious to 
decipher a photographic minia- 

ture picture lying behind it.

It seems that in two areas - glass 
and ceramics - the experimental 
designers are moving away from 
the realm of functionality into that 
of artistic objects. Significantly, 

in these crafts the demand for 
the production of Containers or 
Utensils has been continually 
decreasing. This is regrettable 

when one considers how impor­
tant for Contemporary crafts their 
preservation would be.

An astounding development has 
arisen in textiles. In past ex- 
hibitions the textile items were 
presented as works of art with 
fantastic sounding titles. Today 

there is a clear tendency towards 
usability, both for decorative ma- 
terials as well as for attire and 
fashion accessories. Serious 
studies and research have pre- 
ceded the work displayed here. 

Especially questions of ecoogy 
and mass consumption have been 
addressed with the introduction 
of ready-mades created from 
second-hand garments and the 
use of finished products which 
can be recycled.

The special exhibition Talente 
2000 offers an interesting survey 
of the technical and formal de- 
velopments of our time. It is the 
task of this exhibition, so rieh in 
tradition, and of this catalogue 
to document these exciting deve- 
lopments.

Peter Nickl
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Ulrich Teuffel
Deutschland

Hier wurde ein Musikinstrument 
geschaffen, das keine traditionel­
len Vorbilder kennt und musika­
lisch-technisch neue Wege geht. 
Zwei zylindrische und jederzeit 
auswechselbare Resonanzkörper 
bilden den Korpus des Instru­
ments. Die Tonabnehmer sind 
verschiebbar auf einer Schiene 
angeordnet, so dass die Ober­
töne variabel erfasst werden 
können. Die neuartige Technik 
bedingt eine neue instrumentale 

Form.

PREISTRÄGER 1999
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Marjo Hailila
Finnland
Textil

Bei diesen Stoffen besticht die 
Art, wie Irregularität in die Ge­
setzmäßigkeit des Webvorganges 
eingeführt wird. Es entstehen 
informelle Effekte. Die Stoffe sind 
locker und weich. Ihre Dreidimen­
sionalität führt zu ungewöhnlicher 
Haptik. Hervorzuheben ist die 
subtile Art, wie mit der Wirkung 
von Schwarzweißkontrasten gear­
beitet wird.

9 PREISTRÄGER 1999



Ian Hope
Australien
Metall

Unser Jahrhundert zeichnet sich 
durch das Entstehen neuartiger 
Materialien aus, die auch neue, 
ästhetische Erscheinungsformen 
und Materialkombinationen zur 
Folge haben. Diese Schale aus 
Aluminium und Polyurethangummi 
ist ein Beispiel hierfür. Ihr Reiz 
liegt in der Kälte des Metalls und 
der Weichheit des Gummimateri­
als, Eigenschaften, die sich wech­
selseitig aufzuheben scheinen. 
Dem visuell überraschenden 
Eindruck entspricht die Außer­
gewöhnlichkeit der Haptik.

PREISTRÄGER 1999 10



Ayelet Kelfa

Israel
Textil

Erstaunlich ist die zeichnerische 
Begabung dieser jungen Textilde­
signerin, die Phantasie und Spon­
taneität, mit der sie das Thema 
»Fahrrad« zeichnerisch darstellt 
und auf dem textilen Untergrund 
zur Wirkung bringt. Die Groß­
zügigkeit der Zeichnung hat in 
der souveränen Anwendung der 
traditionellen Ausbrenntechnik ihr 

Äquivalent.

1 1
PREISTRÄGER 1999



Susanne Marti
Schweiz
Schmuck

Es überzeugt die Perfektion, mit 
der dieser Schmuck gemacht wur­
de, mehr aber noch das Konzept, 
das hinter diesem Schmucksystem 
steht. Ausgangspunkt war traditio­
neller Trachtenschmuck. Schmuck 
diente seit altersher dem Zusam­
menhalten und Verschließen von 
Kleidungsstücken. Hier erfährt die­
ses Prinzip eine zeitgemäße Wei­
terentwicklung. Unterschiedlichste 
Schmucktraditionen und -funktio- 
nen werden sichtbar gemacht.
Die Phantasie der Trägerin wird 
dazu angeregt, den Schmuck 
spielerisch zu variieren.

PREISTRÄGER 1999 12



Itxaso Mezzacasa
Spanien
Schmuck

Dieser Schmuck erinnert in seiner 
jugendlichen Unbekümmertheit 
an die provokativen Schmuckent- 
würfe der 70er Jahre. Wertloses 

Material - hier Gummibändchen 
- wird durch höchst ästhetische 
Bearbeitung zu Schmuck.

13 PREISTRÄGER 1999



Lesley Vik Waddell
England
Schmuck

In diesem Schmuck bestätigt sich 
das alte Sprichwort »Wer schön 
sein will, muß leiden«. In seinem 
Ornamentreichtum erinnert er an 
üppige Tattoos oder prunkvollen 
Schmuck vergangener Jahrhunder­

te, seine Formen aber zwingen 
die Trägerin zu unbequemen, teil­
weise schmerzhaften Haltungen. 
Mit Ironie wird nach den 
Gründen gefragt, warum sich 
Menschen unkritisch absurden 
Schönheitsnormen unterwerfen.

PREISTRÄGER 1999 14
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»Kreislauf«; 5 Eisenringe mit Tonband; 0 120 cm Foto: Regula Bearth

Werner Angst-Brefin
Schweiz 
geb. 1965

1981-86
Lehre als Hochbau­
zeichner

1986-96 
als Sozialpädagoge 
und Jugendarbeiter tätig

1996-99
Studium an der Hoch­
schule für Gestaltung, 
Zürich, Studiengang 
Werken

seit 1999 
als Werklehrer tätig

Immer wieder stoße ich auf diese 
scheinbar endlosen Kreisläufe. Sei 
es in der Natur, auf Bildern, in 
der Literatur, auf Zeichen, in man­
chen Gesprächen oder im tägli­
chen Leben. Oft wirkt es be­
drückend und beängstigend, 
dann aber auch beruhigend, sich 
eingefügt in einem großen Kreis­
lauf zu wissen. Immer wieder wer­
den bestehende Kreisläufe durch­
brochen, aufgelöst und Neues ge­
wagt, Überraschungen, die das 
Leben spannend und interessant 
machen, Ausbrüche in einen 
nächsten, meist größeren Kreis­
lauf, fast wie eine Kettenreaktion; 
Bewegungen zart und fein, zuwei­
len aber auch brüsk und kraftvoll. 
Dafür suchte ich gestalterische 
Darstellungsmöglichkeiten. Ich 
fand sie in der Technik, in den 
Bereichen der Kinematik und der 
Akkustik. Ich entschloss mich, fünf 
»Tonbandkreise« zu machen.
Dabei wird je Kreis ein Tonband 
offen über Rollen geführt und mit­
tels eines Motors angetrieben. Die 
Hörerin bzw. der Betrachter be­

spricht über ein Mikrofon den 
»Urkreislauf«, der seine Botschaft 
dem nächsten Kreis weitergibt. 

Der zweite Kreis nimmt den Ton 
auf, gibt ihn dem dritten weiter 
und so bis zum fünften. Dieser 
wird einfach kreisen, alles sam­
meln und die Hörenden wieder 
beeinflussen, welche ja zu Beginn 
den »Urkreislauf« ausgelöst ha­
ben. Was jeweils auf den einzel­
nen Kreisen läuft, wird über Laut­
sprecher hörbar gemacht. So ent­
stehen einerseits Überlagerungen 

der sich weiterleitenden Geräu­
sche und andererseits durch das 
Überspielen von einem Tonband 
auf das andere Klangveränderun­

gen.

TECHNIK 16



»Hebelspirale«; Schmuckobjekt; Chromstahl mit Federn aus Dentalstahl; 0 10 cm, H 5 cm Folo:J. X. Jaggy

Peter Bussmann
Schweiz 
geb. 1966

1982-87
Ausbildung zum 
Primarlehrer, Luzern

1988-93 
als Lehrer tätig

1993-96
Studium an der Hoch­
schule für Gestaltung 
und Kunst, Zürich

1996
Werklehrerdiplom

seit 1997
als Lehrer angestellt und als 
Dozent an der Hochschule für 
Gestaltung und Kunst, Zürich, 
Fachbereich Material, Technik 
und Unterrichtsgestaltung tätig

Die »Hebelspirale« ist das Ergeb­
nis einer längeren Auseinanderset­
zung mit Federn, Hebeln und 

Gelenken: Die in ihrer Art so typi­
schen Verformungen und Bewe­
gungen, wie sie eine Spiralfeder 
bei unterschiedlicher Manipulation 

zeigt, weckten mein Interesse. Die 
Bewegungen sind harmonisch, 
rhythmisch und weisen in ihrer 
Erscheinung auf »innere Gesetz­
mäßigkeiten« hin. Auch die Eigen­
schaft, immer wieder in die ur­
sprüngliche Form zu streben, führ­
ten mich zum Entschluss, mich in 
einer gestalterischen Auseinander­
setzung mit dem Phänomen Feder 
zu befassen. Wie ließe sich eine 
Feder handhaben, wenn der Fak­
tor Spannung wegfällt? Wie müß­
te ein Funktionsmodell aussehen, 

das die Bewegung simulieren 
kann? Nach einer Experimentier­
phase mit unterschiedlichen elasti­

schen Materialien entwickelte ich 
eine Hebelverbindung, die in 
ständiger Addition zu einer Ge­
lenkkette wird. Verändert man die 
Position zweier beliebiger Hebel, 
reagiert die ganze Kette und ver­
formt sich entsprechend. Sie rollt 
sich zusammen und streckt sich 
wieder zu einer Geraden. Gerne 
nimmt man sie in die Hand und 
lässt sich von ihren Bewegungen 
und Reaktionen faszinieren.
In einem abschließenden Entwick­
lungsschritt wurden die Erschei­
nung und der Zweck durch die 
Materialwahl und Dimensionie­
rung definiert. Die »Hebelspirale« 
lässt sich beispielsweise ange­
nehm am Handgelenk tragen. 
Beliebig einsetz- und auswechsel­
bare Federbögen stabilisieren das 
Gelenksystem und halten es in der 
momentanen Spiralform.
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Achim Cürten 
Deutschland 
geb. 1971

1992-94
Studium an der Techni­
schen Hochschule, 
Karlsruhe, Studiengang 
Elektrotechnik

1994-95
Schreiner-, Schlosser-, 
Musterbau-Praktikum in 
einer Firma für Freizeit­
mobile, Blechbearbei- 
tungs- und Gießereimo- 
delTbaupraktikum in der 

Autoindustrie

seit 1995
Studium an der Staatlichen 
Akademie der Bildenden Künste, 
Stuttgart, Studiengang 
Produktgestaltung

Die Reparatur eingerissener 
Gemäldeleinwänae stellt qualifi­
zierte Restauratoren vor die 
schwierige Aufgabe, feinste 
Knüpfarbeiten im beschädigten 
Gewebe ausführen zu müssen.
Die nötigen Arbeitsschritte werden 
unter dem Mikroskop vorgenom­
men und erfordern daher den Ein­

satz spezieller Instrumente von 
höchster Präzision.
Das Set für die Rissvermählung 
verbindet das Know-how des 
Chirurgiemechanikerhandwerks 
mit den Anforderungen der Re­
staurierung, wertvolles Kulturgut für 
die Nachwelt zu erhalten.
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Positionier- und Fixier-Einheit für Restauratoren; Edelstahl, Acrylglas; 40 x 30 x 40 cm Foto: K. Loges & A. Langen

Markus Hirche 
Deutschland 
geb. 1970

1987-90
Ausbildung in Geräte- 
und Feinwerktechnik

1990-92
Besuch der technischen 
Oberschule

1992
Steinmetzpraktikum

seit 1994
Studium an der Staat­
lichen Akademie der 
Bildenden Künste, 
Stuttgart, Studiengang 
Produktgestaltung

Im Bereich Restaurierung von ar­
chäologischen, ethnologischen 
und kunsthandwerklichen Objek­
ten soll diese Fixier- und Positio­
niervorrichtung die Arbeit der 
Restauratoren erleichtern. Objekte 
aus verschiedenen Materialien, 
Größen und einer Vielzahl an For­
men werden bei der Restaurierung 
wieder zusammengefügt und re­
konstruiert. Das Baukastensystem 
soll mit einer modularen Aufbau­
weise auf diese verschiedenen 
Anforderungen eingehen und für 
neue Problemstellungen in Zusam­
menarbeit mit den Restauratoren 
weiterentwickelt werden.
Ohne Werkzeug lassen sich 
Vertikalrohre auf die Rastergrund­
platte aufschrauben. Mittels eines 
Knotenelements mit weiteren Rohr­
elementen kann man eine stabile 
Struktur um ein Objekt aufbauen. 
An dieser Struktur ist es möglich, 
verschiedene Aufsteckknoten 
anzubringen, um eine Funktions­
einheit wie z. B. ein Feingewinde­
element beliebig zu positionieren. 
Dem Restaurator gelingt es auf 

diese Weise, an vielen Stellen 
des Objekts eine Funktion genau 
und sensibel auszuführen oder zu 
fixieren.
Die einzelnen Aufsteckknoten sind 
in unterschiedlichen Ausführungen 
gestaltet, um den verschiedenen 
Anforderungen gerecht zu wer­
den. Fixiert werden diese Knoten­
elemente mit Gewindeschrauben. 
Rohrelemente und Knoteneinheiten 
sind aus Edelstahl gefertigt, die 
Grundplatte aus Acrylglas mit 
Gewindeeinsätzen.
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Pflasterverlegezange; Feinkornbleche mit gekanteten Profilen; 1 20 x 140 x 130 cm, Gewicht ca. 500 kg

Bernhard Hunklinger 
Deutschland 
geb. 1979

1994-98
Lehre als Metallbauer

1998
Gesellenprüfung

1998
als Anlagenschlosser 
angestelft

seit 1999 
selbständig als Pflaster­
verlegezangenhersteller

Diese Verlegezange ist für den 
Einsatz an jedem Bagger oder an­
deren Trägergeräten geeignet, die 
mindestens einen Steuerkreis übrig 
haben. Sie ist auf Steinformate im 
Bereich 55 * 90 bis 1 20 * 120 
cm und für Steindicken von 6-1 2 
cm stufenlos einstellbar. Durch den 
konstruktiven Aufbau der Ausrich­
tezange ist es möglich, die Steine 
stirnseitig direkt an Wänden ab­
zulegen. Unter anderem sorgt ei­
ne dämpfende Feder-Kettenauf­
hängung in Verbindung mit 
pendelnden Führungsrädern für 
schnelles Positionieren durch den 
Baggerfahrer alleine. Zusätzlich 
werden die Steine beim Ablegen 
mit einer Steinabstoßeinrichtung 
ins Planum gedrückt, somit ist ein 
exaktes Fugenbild garantiert. Da 
die Zange nur mit einem Steuer­
kreis betrieben wird, ist der Ein­
satz eines Drehservos möglich, 
um auf diese Weise die Zange 
um 360 Grad zu drehen.

Die in Hinblick auf Arbeitsweise, 
Bedienerfreundlichkeit, Anwen­
dung und Schnelligkeit völlig inno­
vative hydraulische Einkreissteue­
rung sorgt für den kompletten Be­
wegungsablauf der Zangengreif­
einrichtung. Durch diese Neuent­
wicklung des Steuersystems ist nur 
ein einziger Kreislauf zum Bedie­
nen der Zange erforderlich. Die 
Längs- und Querausrichtung, das 
Verschieben in den Verbund, das 
Aufnehmen und Aktivieren der 
Steinabdruckeinrichtung, das 
Ablegen und Abdrücken der 
Steine erfolgt vollautomatisch.
Die hydraulische Einkreissteuerung 
und die Stahlkonstruktion ermögli­

chen es dem Baggerfahrer, alle 
Arbeitsabschnitte des Verlegens 
alleine auszuführen.
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Drahtwirbelzange; Aluminium; 20 x 5 cm Foto: K. Loges & A. Langen

Henric Jentz 
Deutschland 
geb. 1974

1995
Praktika in Bauschlosse­
rei, Tischlerei und 
metallverarbeitendem 
Betrieb

seit 1995
Studium an der 
Staatlichen Akademie 
der Bildenden Künste, 
Stuttgart, Studiengang 
Produkt- und Industrie­
design

1998
Gastsemester an der Hochschule 
der Bildenden Künste, Berlin

Die Drahtwirbelzange vereinfacht 
das Verdrehen von Drähten, wie 
sie im Garten- und Betonbau als 
Verbindung verwendet werden. 
Beim Zusammendrücken der 
Griffschenkel greift die Zange die 
beiden Drähte und verdreht sie 
anschließend. Durch wiederholtes 
Drücken erfolgen weitere 
Umdrehungen.
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Ulrich Christian 
Merkle
Deutschland 
geb. 1968

1989-95
Studium an der Techni­
schen Hochschule, 
Aachen, Studiengang 
Maschinenbau

seit 1995
Aufbauendes Studium 
an der Staatlichen Aka­
demie der Bildenden 

Künste, Stuttgart, 
Studiengang Produkt­
design

Dieser Modellbautacker ist ein 
neuartiger Heftapparat, mit dem 
sich freihändig und zielgenau 
schwer zugängliche Stellen ver­
binden lassen. Die Gestaltung ver­
schafft ihm einen eigenen Charak­
ter, der nicht zufällig an das We­
sen eines zuschnappenden Was­
sertiers erinnern soll. Der Aufbau 
aus drei Blechteilen ermöglicht 
eine einfache Herstellung auch in 
großen Stückzahlen.
Gedacht ist der Hefter zum Bau 
von Papiermodellen im Architektur- 
und Designbereich.
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»Chaos und Ordnung«; Automat; MDF, Aluminium; 50 x 100 x 100 cm

Matthias Neuenschwander
Schweiz 
geb. 1968

1985-89
Schreinerlehre

1989
Gesellenprüfung

1989-92
im Möbel- und Innenausbau tätig

1992-94
Betreuer einer Holzwerkstatt für 
Behinderte

1995-98
Studium an der Hochschule für
Gestaltung, Zürich, Studiengang
Werken

seit 1998
als Werklehrer tätig

Ich befasse mich seit längerer Zeit 
mit den physikalischen Gesetz­
mäßigkeiten. Eine entscheidende 
Rolle spielen dabei die beiden Po­
le, Labilität und Stabilität. Dabei 
gilt mein besonderes Interesse der 
Erprobung ihrer Gegensätze bis 
hin zum möglichen Extrem: Objek­
te, die man sieht und im ersten 
Moment nicht verstehen kann 
bzw. die Erstaunen auslösen. 
Plötzlich hatte ich ein bestimmtes 
Bild aus meiner Jugendzeit vor 
Augen: Mir fiel ein Spielzeug ein, 
das ich als Kind oft benutzte, die 
bewegliche Giraffe: Ein aus meh­
reren Teilen bestehendes Objekt, 
das manipuliert werden kann. 
Durch das Drücken eines Knopfes 
oder das Heben eines Hebels 
kann die Komposition der Objekt­
gruppe nach Belieben und Gut­
dünken des Betrachters verändert 
werden. Entstanden ist eine quad­
ratische Fläche von 1 x 1 m mit 

einem Raster von 9 x 9 cm bzw. 
81 Löchern. Aus diesen Löchern 
führen Schnüre, auf denen je 
6 Aluminiumhülsen aufgefädelt 
sind. Die Schnüre sind im Inneren 
des Objekts über Flaschenzüge 
mit den seitlichen Fußpedalen ver­
bunden. Über die Hebekraft kön­

nen die Betrachter die chaotisch 
durcheinanderliegenden Ketten zu 
strammstehenden »Türmen« span­
nen. Chaos und Ordnung sowie 
der Übergang von einem Pol zum 

anderen wird für den Betrachter 
sinnlich erlebbar.
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»Autovase 1«; Vase; gehärtetes Glas, Flachglas, Spiegelglas, 
geklebt; 1 50 x 100 x 30 cm

Petr Larva
Tschechien 
geb. 1972

1986-90
Ausbildung an der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für Glas, 
Kamenicky Senov

1990-92
Studium an der V.-Hollar-Schule 
für Bildende Kunst, Prag 

1992-98
Studium an der Hochschule 
ür Kunstgewerbe, Prag, 
Studiengang Glasgestaltung 

seit 1997
Zusammenarbeit mit
Ilona Stankova

Ilona Stankova
Tschechien 
geb. 1975

1989-93
Studium an der V.-Hollar- 
Schule für Bildende Kunst, 

Prag

1993-99
Studium an der Hochschule 
für Kunstgewerbe, Prag, 
Studiengang Glasgestaltung

»Autovasen« - dieser etwas da­
daistisch wirkende Titel charakteri­
siert unsere Objekte tatsächlich. 
Sie wurden in ihrer Form und im 

Material von industriell gefertigten 
Autoscheiben inspiriert. Sie sind 
nicht nur als Wasserbehälter für 
Ikebanagestecke gedacht, son­
dern auch als optische Wasser­
linsen - die Einfärbung des Gla­
ses lässt Landschaftsprospekte 

assoziieren.
»Autovase Nr. 1« stellt die Grund­
form vor, die wir in den anderen 
Arbeiten weiterentwickelten. Die 
Vase arbeitet mit dem Raum um 
sie herum, sie verändert ihn.

»Autovase Nr. 3« bringt ein kom­
plizierteres System zum Ausdruck. 
Aus dem mit Wasser gefüllten Tel­
ler und weiteren darauf gestellten 
Wasserbehältern möchten wir 
eine kleine Gartenarchitektur 
schaffen, einen Raum für den 
Dialog mit der Natur, in der Art, 
wie ihn die japanischen Gärten 

zeigen.
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»Weißes Auge«; Glas; 0 33 cm

Oliver Lesso 
Slowakei 
geb. 1973 

1987-91
Ausbildung an der 
Schule für Angewandte 
Kunst, Bratislava, 
Fachklasse für Glas­
gestaltung

1993-99
Studium an der Akade­
mie der Bildenden 
Künste, Bratislava, 
Fachklasse für Glas­
gestaltung

Priorität hat für mich die reine 
geometrische Form meiner Objek­
te. Die einfache Form steht im 
Kontrast zum Inneren eines archi­
tektonischen Raumes. Mit dem 
Material Glas versuche ich, dies 
umzusetzen und interessante 
optische Illusionen zu erzeugen. 
Im Inneren meiner Glasobjekte 
schaffe ich einen geordneten 
architektonischen Raum, der 
begrenzt wird von der äußeren 

Form.

Glasskulpturen sind für mich Erin­
nerungen an eine sich im Kunst­
werk materialisierende Idee. Der 
Idee und der Erinnerung wird auf 
diese Weise eine reale Form 
gegeben. Die Idee im Glas wird 
festgehalten, das eigentlich als 
eine immaterielle Materie gilt.
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Glasobjekt; Kristallglas, hüttengeformt, geschliffen, mattiert; 5 x 14 cm

Filip Nizky
Tschechien 

geb. 1972

1986-90
Ausbildung an der
Mittleren Kunstgewerbe­
schule für Glas,
Zelezny Brod

1992-99
Studium an der Kunst­
gewerbeschule, Prag, 
Studiengang Glasge­
staltung

1996
Studium an der Akade­
mie der Bildenden Kün­
ste, Prag, Studiengang 
Glasgestaltung

Für die Grundformen meiner Glä­
ser lasse ich mich von der Natur 
inspirieren. Prager Glasschliff und 
differenziert abgestufte Mattierung 

erzeugen ein Licht- und Farben­
spiel innerhalb einer reduzierten, 
geometrisch ausgewogenen Form­
gebung. Meine Glasobjekte und 
-schüsseln reflektieren den Gedan­
ken der alltäglichen Ruherituale. 
Sie sind multifunktional: als funktio­
nelle Behälter und als Gegenstän­
de, die der Meditation dienen.
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»Site of Memory II«; Glasobjekt; Glas, »GraakÜberfang-Technik, 

Edelstahlkabel; 35 x 30 x 20 cm

Harriet Schwarzrock
Australien 
geb. 1974

1992
Besuch der H.S.C.
Glenaeon School

1995-98
Studium am Sydney 
College of the Arts, 
Fachklasse für 
Glasgestaltung

1998
Bachelor of Visual Arts

seit 1999
Master-Studium am Sydney 
College of the Arts, Fachklasse 

für Glasgestaltung

Meine Arbeit wurde beeinflusst 
durch die Erforschung des Zell- 
Gedächnisses des Herzens. Von 
wissenschaftlichen Studien über 
Erinnerungen, die Erfahrungen aus 
dem Leben von Herzspendern 
festhalten und wie diese in die Er­
fahrung der Herzempfänger über­
tragen werden. Diese Forschun­
gen spiegeln die unglaubliche 
Komplexität des Herzens wider 
und verstärken seinen Mystizis­

mus.
Beim Entwickeln meiner Objekte 
habe ich mich direkt auf die orga­
nische Struktur des Herzens bezo­
gen und fließende Formen ange­
strebt. Ich manipulierte das Mate 

rial, um die herauskommenden 
Venen anzudeuten, und versuchte 
so, die fließenden Funktionen und 
die Bewegungen des Herzens zu 
illustrieren.
Um die gewünschten Streifen zu 
erhalten, arbeite ich mit der 
schwedischen Technik des 
»Graal«-Überfangs. Dabei wer­

den farbige Glasblasen überein­
ander abgesenkt und bilden so 
den Rohling. Ist dieser abgekühlt, 
wird er an der inneren Ober­
fläche der Blasen, dort wo Farb­
membrane sichtbar werden, ge­
schnitten. Der Rohling wird erneut 
erhitzt und in eine herzförmige 
Form geblasen, wo ich den Hals 
der Form teile, um die Venen zu 
formen.
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»Mein Denkvermögen«; Objekt; hüttengeformtes Glas, geschliffen, 
sandgestrahlt; 0 36 cm, H 36 cm

Radek Stehkik 
Tschechien 
geb. 1973 

1987-91
Ausbildung an der
Mittleren Kunstgewerbe­
schule für Glas, 
Kamenicky Senov 

1991-96
Designer für Bohemia 
Art, Roudnice n. L.

1994
Auslandsstudium an der 
Pilchuck Glass School, 
Seattle/WA

1994-99
Studium an der Kunstgewerbe­
schule, Prag, Studiengang 
Glasgestaltung

Ich möchte mit meinen Glasobjek­
ten Metaphern schaffen für die 
ruhelose Aktivität der Menschen. 
Dazu dient mir das Innere einer 
runden, kristallinen Struktur, in die 
ich ein »organisches« Gebilde 
hineinlege.
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Diatret-Glas; Objekt; Kristallglas mit blauem Innenüberfang, geschliffen, graviert, geschmirgelt, poliert; 

0 14 cm, H 1 1 cm

Michaela Swade 
Deutschland
geb. 1972

1991-92
Au pair in den USA, 
Abendkurs in
Kalligraphie

1992-95
Ausbildung zur Glas­
graveurin an der Glas- 
fachschule Zwiesel

1995-96
als Glasgraveurin tätig

1996-98
Weiterbildung zur 
Glasgestalterin an der 
Glasfachschule Zwiesel

1998
Praktikum bei Wagner- 
Design, Frankfurt 

1998-99
Teilnahme am Meister­
kurs zur Glasgraveurin 

seit 1999 
als Glasdesignerin tätig

Diatret-Gläser wurden bereits 
300 n. Chr. hergestellt. Ich wollte 
mit diesem Diatret-Glas Klassik, 
Tradition und Moderne in einer 
ungewöhnlichen Gestaltung 

vereinen.
Das Kristallglas war im Rohzu­
stand ein dickwandiger Hohlkör­
per mit blauem Innenüberfang. 
Durch feinstes Schliff- und Gravur­
werkzeug aus Diamant wurde das 
Glas dreidimensional abgetra­
gen, so dass fünf Ringe entstan­
den, die mit Stegen die blaue 
»Innenschale« verbinden, dann 
wurde es unterhöhlt, geschmirgelt 
und teilweise poliert. Das Objekt 
entstand also nicht durch Kleben 

oder Erwärmen. Die fünf äußeren 
waagrechten Ringe umspielen 
das so entstandene Gefäß und 
heben es hervor. Durch die diago­
nal geschliffene und gravierte 
Schale wirkt der blaue Innen­
körper noch selbständiger und 
hebt sich deutlicher ab.

Diese Wirkung unterstützt auch 
der Wechsel der polierten 
Oberfläche mit der seidenmatten 
Struktur.
Die kleinen Stege sind sowohl Ver­
bindungselemente als auch opti­
sches Wechselspiel. Selbst beim 
Hineinschauen in das blaue Ge­
fäß erscheint wieder eine neue 
Perspektive von vielen kleinen 
symmetrischen blauen Punkten.
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Trommeln (ca. 14 x 17 x 25 cm), Gong (0 53 cm), Xylophon (72 x 80 cm), 
Windglockenspiel (80 x 80 cm); Keramik, aufgebaut, gedreht

Noga Askenazi
Israel 
geb. 1970

1992-96
Studium an der Bezalel
Academy of Art and 
Design, Jerusalem, 
Fachklasse für Keramik

1993 fand man in Jerusalem die 
Überreste einer keramischen 

Werkstatt der X. römischen Legi­
on. Der wichtigste Fund war ein 
Ofensystem, um die Tonprodukte 
zu brennen. Für die Eröffnungsze­
remonie dieser archäologischen 
Grabungsstätte schuf ich Musik­
instrumente aus Keramik.
Das Konzept war, die kerami­
schen Grundtechniken im 
Endprodukt darzustellen. Die fünf 
Trommeln sind fünf Tonklumpen 
während des Prozesses des 
Durchknetens. Die acht Einheiten 
des Xylophons wurden in der 
Technik gemacht, die man be­
nutzt, um die Henkel zu formen, 
und der Gong wurde gedreht.

Die unterschiedlichen Größen der 
Instrumente und ihr unterschied­
liches Volumen ließ eine große 
Klangvielfalt entstehen. Die 
Tatsache, daß die Keramiken als 
Musikinstrumente genutzt werden 
können, stellt sie in einen neuen 
Zusammenhang und gibt ihnen 
zusätzliche Bedeutung.
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»Segmentschale«; Steingut, gegossen, montiert; 0 40 cm Foto: Stefan Passig

Claudia Biehne 
Deutschland 
geb. 1974

1993-94
Ausbildung an der 
Ecole des Beaux-Arts, 
Luxemburg

1994-96 
Keramiklehre

1996
Gesellenprüfung

seit 1996
Studium an der Hoch­
schule für Kunst und De­
sign, Burg Giebichen- 
stein, Halle, Studien­
gang Glas und Keramik

1999
Auslandssemester an der Universi- 
ly of Art and Design, Helsinki

Zu meiner Arbeit inspirierten mich 
die in der Natur in großer Vielfalt 
vorkommenden Früchte.
Meine Schale entwickelt sich 
Segment für Segment. Diese sind 
aus Steingut, gegossen und durch 
Montage in ihre geschlossene 
Form gebracht. In dieser Ge­
schlossenheit entwickeln die Seg­
mente eine neue Dynamik und ge­
raten in wirbelartige Bewegung. 
Der Werdegang des Entstehens 

dieser Form entwickelt sich durch 
die Abstrahierung der Segmentfor­
men und ihrer Zusammensetzung 
zu einem übergeordneten harmo­
nischen Ganzen. In ihrem Aufbau 
symbolisiert die Segmentschale 
die Urform von Segmentfrüchten 

und ihre ästhetische Kraft.
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»Space for Spice«; Öl-/Essigflasche, Astronauten-Streuer, Kapsel-Streuer; Porzellan, gegossen; H 10-18 cm

Andrea Djerf 
Schweden 
geb. 1976

seit 1997
Studium am Konstfack, 
Universify College of 
Arts, Crafts and Design, 
Stockholm, Fachklasse 
für Glas und Keramik

Die Arbeit mit einem Thema finde 
ich spannend, vor allem, wenn es 
sich dabei um etwas Verrücktes 
handelt. Interessant finde ich es, 
auf alltägliche Formen zurückzu­
greifen, diesen Formen aber eine 
neue, unerwartete Funktion zu ge­
ben. Das Objekt wird aus dem 

Kontext genommen, eine neue 
Idee wird unterlegt und plötzlich 
wird es neu gesehen.

Das Projekt »Space for Spice« 
besteht aus einer Öl- oder Essig­

flasche sowie Salz- und Pfeffer­
streuer. Einer der Streuer erscheint 
wie ein Astronaut, die beiden 
anderen Objekte sehen wie 
Raumkapseln aus. Sie wurden aus 
Gips modelliert und schließlich in 
Porzellan gegossen.
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»Bizarrerie einer einfachen Form«; Objekt; Porzellan; 25 x 10 cm

Lidiya Falfushinsky
Australien 
geb. 1975

1997-99
Studium an der Univer- 
sity of New South 
Wales, Fachklasse für 
Keramik

1999
Bachelor of Applied 

Arts

Organische Formen haben mich 
schon immer stark beeindruckt 
und inspiriert. Ich beschäftige 
mich in meiner Arbeit vor allem 
mit Größenverhältnissen, Einfach­
heit und Texturen. Einfache Dinge 
sind im Grunde nie bizarr, doch 
gibt es in der Natur oft verdrehte 
Gegenstände, mit surrealen Um­
rissen und von ungewöhnlicher 
Oberflächenperfektion. Ich wollte 
in meiner Arbeit die Umwandlung 

von einer einfachen organischen 
Form in einen surrealen Gegen­
stand von mikroskopischem, rätsel­
haftem Umriß zeigen. Hierzu ver­
wendete ich Porzellanton, denn 
Porzellan gibt der Arbeit durch 
seine Transparenz, Leichtigkeit 
und Zerbrechlichkeit einen beson­
deren Effekt. Porzellan erzeugt bei 
einem Gegenstand eine geheim­
nisvolle Aura.

Die hier vorgestellte Arbeit besteht 
aus mehreren Porzellanobjekten. 
Das zentrale Stück ist geschnitten, 
durchstochen, gerundet. Die 
einzelnen Formen befinden sich in 
einer Metamorphose und verän­
dern sich ständig.
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»Park der Zukunft«; Kaktus-Ringe; Keramik, gedreht, bei 1000 Grad gebrannt; 

je 2,5 x 2,5 x 5 cm

Ho-Wai Fong
Niederlande 
geb. 1974

1993-97
Studium an der 
National Taiwan 
University, Studiengang 
Antropology

1997
Diplom

seit 1 997
Studium am Sandberg 
Instituut, Amsterdam, 
Studiengang Keramik

Bei »Park der Zukunft« wollte ich 
zeigen, wie die Zukunft an unse­
rer Hand aussehen wird, denn wir 
sind ein Teil der Zukunft. Auch 
wenn wir klein sind und wenn un­
sere Hand wiederum nur ein klei­
ner Teil von uns ist, ist sie wichtig. 
Die »Löffelhenkel-Tasse« habe ich 
für Tee oder Kaffee entworfen, 
denn zum Umrühren für Milch und 
Zucker braucht man einen Löffel. 
Der Löffel ist Löffel und zugleich 
Henkel. Ein ganz normaler Löffel 
würde nach dem Umrühren ohne 
Funktion sein, hier dient er an­
schließend als Henkel. Dies um­
schreibt eines meiner Hauptanlie­
gen: ich möchte möglichst wenig 
Material verbrauchen. Dies ist 
meine persönliche Art, die Liebe 
zur Natur auszudrücken.
Mein »Tassen-Ring« funktioniert als 
Tasse wie auch als Schmuckstück. 
Man könnte mit diesem Ring gut 
in ein japanisches Restaurant 
gehen und sich Sake bestellen, 
um ihn aus dem Ring zu trinken.
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Objekte; Steingut, aufgebaut, engobiert und bei 1280° gebrannt; 
34 x 55 x 30 cm/15 x 65 x 26 cm/
17 x 43 x 25 cm/21 x 43 x 25 cm

Foto: Ole Akhoj

Louise Hindsgavl 
Dänemark 
geb. 1973

1994-99
Studium am Institut for 
Unika der Designsko- 
len, Kolding, Studien­
gang Glas und Keramik

1997
Auslandsstudium an der 
Keramikfachhochschule 
Caldas da Reina/ 
Portugal

1998
Schneeskulpturen-Semi- 
nar in Finse/Norwegen

seit 1999 
selbständig in einer Werkstattge­
meinschaft in Kopenhagen tätig

Die allgemein bekannte, tradierte 
Terminologie im Bereich des 
Kunsthandwerks bildet den Be­

zugspunkt für meine Stücke. In der 
hier gezeigten Serie lege ich das 
Gewicht auf das Phänomen »Volu­
men« und experimentiere damit.

Volumen ist z. B. bei einer Vase 
oder einem anderen Behältnis 
häufig ein nebensächliches Ele­
ment. Es ist ein lebloser Aspekt, 
der sich völlig dem äußeren 
Umriss unterwirft.

Bei diesen Arbeiten ist das Volu­
men vorrangig. Ich versuchte, ihm 
Charakter und Leben zu geben, 

erlaubte es ihm, zu reagieren und 
durch äußere Einflüsse in Erschei­

nung zu treten.
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»Woraus bist du gemacht?«; Wandinstallation aus 36 Teilen; 

Porzellan; 1 26 x 1 26 cm

Garth Johnson
USA
geb. 1973

1991-97
Studium an der Univer- 
sity of Nebraska, 
Lincoln, Studiengang 
Keramik

1997
Bachelor of Fine Arts

1998-2000
Studium am New York
State College of 
Ceramics, Alfred/NY, 
Studiengang Keramik

Die Arbeit »Woraus bist du ge­
macht« zeigt das Ergebnis meiner 
Untersuchungen zum Sammler­
teller. Das Basiselement ist, wie 
bei Sammlertellern aus Porzellan, 
21 x 21 cm groß. Darauf wird in 
einer Gruppierung ein größeres 
Bild übertragen. Jeder Teller ist 
völlig autonom, setzt man mehrere 
Teller in einer Serie zusammen, er­
geben sie ein fotografisches Bild, 
das eher an ein Gemälde oder 
an eine Fotografie erinnert als an 
Teller. Die Bilder, die ich verwen­
de, entstehen am Computer und 
werden dort auch manipuliert, 
dann werden sie gedruckt und auf 
die Teller übertragen. Schließlich 
werden sie im Ofen gebrannt und 
mit Chinafarben übermalt.
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Porzellangefäße; Porzellan, transparente blaue Glasur im Inneren; 
0 90 cm, H 32 cm/0 10 cm, H 8 cm/
0 23 cm, H 7 cm/0 1 2 cm, H 7 cm

Heesuk Ko
Japan 
geb. 1972

1994-98
Studium am College of 
Fine Arts der Hongik 
University, Seoul/Korea 

seit 1998
Studium an der Aichi 
Prefectural University 
of Fine Art and Music, 
Tokyo, Studiengang 
Keramik

In Formen zu gießen ist eine Her­
stellungsart, die für Massenpro­
duktion entwickelt wurde. Dinge, 
die auf diese Weise entstehen, 
haben eine kalte Ausstrahlung, 
auch ihre Linien sind anders als 
bei gedrehter oder aufgebauter 
Keramik. Dreht man Keramik, 
hinterläßt man sanfte Linien, 
Spuren der Hände.
Ich wollte die Härte des Gießens 
und die Weichheit des Drehens in 
einem Gegenstand zugleich 
festhalten. Dafür entwarf ich zuerst 
eine Gipsform. Dann, nachdem 
ich gegossen hatte, drehte ich 
das Mundstück. Einen Teil schnitt 
ich durch einen Kutter ab, drückte 
ihn zurück und verschob ihn ein 
bisschen, um neue Linien zu 
formen.
Ich glasierte nur das Innere mit ei­
ner transparenten, blauen Glasur 
und brannte die Gefäße bei 
1 300 Grad. Ich möchte mög­
lichst einfache Formen schaffen, 

die auf dem Kreis beruhen.
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»Substractive Figure I«; Objekt; weißes Steingut, glasiert; 57 x 39 x 21 cm

Harin Lee
Korea
geb. 1973

1993-98
Studium an der State 
University of New York, 
New Pawls/NY, 
Studiengang Keramik

1998
Bachelor of Fine Arts

seit 1998
Studium an der Alfred 
University, Alfred/NY, 
Studiengang Keramik

Die »Puppen«, die ich fertige, 
zeigen Menschen meiner Welt. 
Es könnten Menschen sein, die 
ich kenne, die in meiner Vorstel­
lungswelt, in mir selbst existieren. 
Wesentlich für meine Arbeiten ist, 
dass der Betrachter seine Gedan­
ken dazu äußert und sich so seine 
eigene Geschichte durch diese 
Plastiken erfindet. Meine Arbeiten 
sind nur dann vollendet, wenn der 
Betrachter anfängt, aufgrund 
meiner Figuren Fragen über sich 
selbst zu stellen. Ich versuche, ein 
Geschichtenerzähler zu sein.
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■Ceramic Shell Categories«; Objekt, Detail; Steingut, modelliert; 5 x 55 x 23 cm

Foto: Ole Akhoj

Marianne Nielsen
Dänemark 
geb. 1971

1994-99
Studium an der
Designskolen in 
Kolding, Studiengang 
Keramik

1999
Diplom

Umrisse sind wesentlich für meine 
ästhetische Vorstellung von Form 
und Dekoration. Ich versuche, ei­
ne Synthese zwischen Form und 
Dekor zu schaffen, so dass beide 
Elemente gleich wichtig sind. Aus­
gangspunkt sind für mich industri­
elle Formen, die durch ihre Funkti­
on begrenzt sind. Diese Formen 
sind nichts anderes als Referenzen 
an die Funktion und darum keine 
echten Formen.
Meine Objekte sind ohne Bezug 
und ohne Funktion. Sie müssen in 
ihrer formalen, konkreten Präsenz 
betrachtet werden.
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Schale und Teller; Steingut; gegossen; 8x18 cm/4 x 34 cm

Monica Nilsson 
Schweden 
geb. 1970

1996-2000
Studium am Konstfack, 
University College of 
Arts, Crafts and Design, 
Stockholm, Fachklasse 
für Glas und Keramik

2000
Diplom

Ich beschäftige mich in meiner 
Arbeit mit der Schönheit einfacher 
Formen. Das Innere steckt im 
Äußeren. Die Proportion ist dabei 
sehr wichtig. Ich wollte das Ge­
fühl von hygienischem Industrie­
porzellan erzeugen. Deshalb 
habe ich die Gegenstände in 

weißem Steingut gegossen und 
eine opake Glasur verwendet.
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Objekt; Porzellan, gegossen; 40 x 40 x 20 cm

Charlotta Östlund 

Schweden 
geb. 1973

1992-93
Bild- und Umrissstudien 
an der Kävesta Folk- 
högskola, Sköllersta 

1993-95
Ausbildung zur Kerami- 
kerin an der Konst- 
skolan Kuben, Örebro

1995-98
Studium am Konstfack, 
University College of 
Arts, Crafts and Design, 
Stockholm, Fachklasse 
für Glas und Keramik

1998
Bachelor of Arts 
Austauschstudentin in 
Myndlista-og Handidaskoli, 
Reykjavik/Island

1998-2000
Master-Studium am Konstfack, 
University College of Arts, 
Crafts and Design, Stockholm, 
Fachklasse für Glas und 
Keramik

In Bewegung.
Geschichte und Zukunft in 

diesem Moment.

Das Objekt ist die Haut eines 
kompakten Volumens, willkürlich 
durch das eigene Gewicht ge­
formt. In diese Zeit eingefroren.

Ein Objekt mit offenen Funktionen, 
die der Besitzer selbst bestimmen 
kann. Es erinnert an den Moment, 
in dem es geschaffen wurde.
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Wandlampe; Porzellan; 15 x 10,5 cm

seit 1995
Studium am Konstfack, University
College of Arts, Crafts and 
Design, Stockholm, Fachklasse für 
Glas und Keramik

Frida Runquist 
Schweden 
geb. 1970

1992-94
Besuch der PKI-School, 
Lidköping

1994-95
Besuch der Ostra 
Grevie Folkhögskola, 
Vellinge

1995-96
Studium am HDK, 
University College of 
Arts, Crafts and Design, 
Göteborg, Fachklasse 
für Keramik

Den Ausgangspunkt nahm dieses 
Lampen-Proiekt als ich mit ver­
schiedenen Graden der Transpa­

renz von Tonmassen experimen­
tierte. Um neue Effekte zu erhal­
ten, versuchte ich der Tonmasse 
Glasfaser und andere Materialien 
hinzuzufügen. Ich fertigte dann 
Schalen für Kerzen, und schließ­
lich experimentierte ich mit elektri­
schem Licht. Die zylindrischen 
Lampen können zum Beispiel am 
Esstisch benutzt werden oder wo 
immer eine gemütliche Atmosphä­
re gewünscht wird. Die Wand­
lampen, die die Form einer Brust 
haben, geben ein schwächeres 
Licht, die Öffnungen schaffen den 
Effekt eines Spotlights. Das Dekor 

wird durch unterschiedlich dicken 
Ton geschaffen. Nichts anderes 
wurde hinzugefügt. Durch das 
Porzellan erhält das Licht seine 

Weichheit.
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Vasen; Hart-Porzellan, unglasiert, frei aufgebaut; H 20-25 cm

Andreas Sommer 
Deutschland 
geb. 1972

1989-92
Lehre zum Keramikmodelleur 

1992
Gesellenprüfung 

1993-94
als Keramikmodelleurgeselle 

tätig

1994-97
Ausbildung an der Staatlichen 
Fachschule für Porzellan, Selb 
Abschluß als »Staatlich geprüfter 
Formgeber«

1997-98
Modelleur im Design-Center 
Europe, Sitges/Spanien 

seit 1992
als Formgestalter in Ingolstadt 

tätig

Ich wollte handgefertigte Vasen 
aus Porzellan machen, die nicht 
mit konventionellen Verfahren her­
gestellt werden können. Unikate 
sollten es werden. Der ausschließ­
liche Nutzwert sollte in den Hin­
tergrund treten und stattdessen 
eine Verbindung von Nutzbarkeit 
und Objektcharakter entstehen. 
Der Betrachter sollte die handge­
fertigten Vasen nicht nur als 
Behältnis für Blumen wahrnehmen, 
sondern in gleicher Weise auch 
als eigenständiges Porzellanob­
jekt. Die Schönheit und Transpa­
renz des Materials Porzellan muß­
te im Vordergrund stehen. Für die 
Herstellung wurden keine vorher 
angefertigten Gießformen ver­
wendet, die für die Erzeugung 
herkömmlicher Vasen notwendig 

sind. Ich benutzte einfache Gips- 
alatten, auf die ich flüssige Porzel- 
anmasse aufbrachte. Nach einer 
aestimmten Antrocknungszeit war 
die entstandene, dünne Porzellan­
schicht von der Gipsplatte ablös­
bar, behielt aber dennoch die 

nötige Restfeuchte, um weiter ver­
arbeitet werden zu können. Durch 
Schneiden, Reißen, Falten, Rollen 
und Aneinanderfügen entstanden 
in Kleinarbeit die Objekte. Wei­
terhin verwendete ich bewusst die 
bereits benutzten Gipsplatten für 
neue Porzellanschichten. Dabei 

übertrugen sich Schnittspuren und 
kleine Verletzungen der alten Gips­
platten auf die Oberfläche der 
Porzellanmasse und führten zu ei­
ner besonders interessanten Bele­
bung der Oberfläche. So konnten 
auch zufällig entstandene Effekte 
mit in die Gestaltung aufgenom­
men werden. Die teilweise durch­
brochenen, gerissenen und über­
lappenden, scharfkantigen Über­
gänge unterstreichen die grazile 
Transparenz dieser sehr dünnwan­
dig beschaffenen Porzellanvasen.
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»Die Drei«; Objekte; schamottierte Steinzeugmasse, Engobe; 

0 10-15 cm, H 95 cm

Antje Willer 
Deutschland 
geb. 1971

1989-92 
Keramikerlehre

1992 
Gesellenprüfung 

1992-93
Fachhochschulreife

1994-95
Studium an der Staatli­
chen Fachhochschule 
für Keramik-Gestaltung, 
Höhr-Grenzhausen

1995-99
Studium am Institut für Künstleri­
sche Keramik, Höhr-Grenzhausen 

seit 1999 
eigenes Atelier

Ein starker Beweggrund, der mich 
dazu brachte, mich mit der »Ge­
stik der Form« auseinanderzu­

setzen, war meine Faszination an 
der Körpersprache.
Gestik bedeutet die zielgerichtete 

Ausdrucksbewegung, z. B. der 
Hände oder des Kopfes. Gesten 
werden vielfach zur Unterstrei­
chung der sprachlichen Kommuni­
kation benutzt. Die Gesamtheit 
der Gesten wird als Ausdruck des 
Seelischen angesehen. Die Gestik 
eines Menschen unterstreicht seine 
innere Haltung. Wir nehmen unse­
re Umwelt wahr, verarbeiten sie 
wie ein Katalysator und setzen sie 
wiederum in eine äußere Sprache 

um.
Mit Form wird der Umriss 
bezeichnet, die äußere Gestalt, 

aber auch der innere Aufbau, 
das Gefüge, die bestimmte und 
bestimmende Ordnung eines 
Gegenstandes oder Prozesses. 
Mein besonderes Interesse an der 
Plastik gilt der Umsetzung des 
Wechselspiels zwischen Emotio­
nen und der daraus resultierenden 

Gestik. Die innere Haltung und 
Einstellung lässt sich an der Gestik 
gut ablesen.
Jede noch so kleine Regung wird 
direkt vom Empfänger gedeutet. 
Die Sprache des Körpers ergibt, 

übertragen auf meine plastische 
Arbeit, Abbilder vom Inneren, 
vom Unbewussten. Mein Anliegen 
gilt der Entwicklung einer geeig­
neten Formensprache, um Körper­
sprache in eine abstrakte Form 
umsetzen zu können. Es erscheint 
mir wichtig, mich auf eine Aus­
gangsform zu beschränken. Diese 
fand ich im Kubus als mögliche 
Abstraktion des menschlichen 

Rumpfes.
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»SII«; Brille; Cellulose-Azetat

Meri Laine
Finnland 
geb. 1974

1994-98
Studium an der School 
of Art and Design, 
Lahti, Produktdesign 

seit 1998
Studium an der Univer­
sity of Art and Design, 
Helsinki, Produktdesign

Ich habe eine Brillen-Serie mit 
dem Namen »SII« [see] entwor­
fen. Die Kollektion umfaßt drei 
verschiedene Brillenmodelle in 
den drei Farben Beige, Schwarz 
und transparentes Kristallweiß. 
Die Brillen sind alle aus CA-Kunst- 
stoff (Cellulose-Azetat) handgefer­
tigt. Sehr wichtig war mir dabei, 
daß die Brillen in einer Kleinserie 
produziert werden können.
Die Kollektion wurde von jungen 
Menschen, Menschen in meinem 
Alter, Menschen unserer Zeit be­
einflusst. Sie ist gedacht für alle, 
die glauben, in diese Kategorie 
zu gehören. Die Bedeutung von 
»SII« ist, durch Form und Umriss 
Interesse zu erwecken und so 
die eigene Persönlichkeit auszu­
drücken, »zu sehen und gesehen 
zu werden«.
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Gefäß; Kunststoff; Lasersinterverfahren; 8 x 8 x 9 cm

Stefanie Prießnitz 
Deutschland 
geb. 1972

1992-95
Goldschmiedelehre

seit 1995
Studium an der 
Fachhochschule für 
Gestaltung, Pforzheim, 
Studiengang Schmuck 
und Gerät

Meine Arbeit soll einen weiteren 
Weg der neuen Formenfindung 
mit Hilfe des Computers aufzei­
gen und beweisen, dass auch mit 
neuester Technik eine freie Arbeit 
entstehen kann. Mit Hilfe des 
CAD-Programms DeskArtes ist 
eine freie künstlerische Arbeit 
entstanden. Der Computer wurde 
dabei als Werkzeug eingesetzt. 
Nicht nur den Entwurf habe ich 
am Computer erstellt, ich habe 
durch neue technische Verfahren 
auch Prototypen produziert, d. h., 
die Dateien meiner Formen wur­
den auf Maschinen übertragen, 
die diese Daten lesen und um­
setzen können. Auf diese Weise 
stellte ich meine Formen zum 
Anfassen her.
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»Container«; Behältnis; Monel, Feinsilber, Silber, Edelstahl; 5 x 10x4,5 cm

Simon Cottrell 
Australien 
geb. 1975

1994-96
Studium an der Royal 
Melbourne Institute of 
Technology University, 
Fachklasse der Gold- 
und Silberschmiede

1997
Bachelor of Fine Arts

seit 1997
Assistent eines 
Silberschmieds

Mit diesem Stück versuchte ich, 
eine nichtmaterielle Erinnerung in 
ein real existierendes Objekt zu 
verwandeln. Hierzu porträtierte 
ich Gegenstände, die an einen 
bestimmten Ort erinnern und ar­
rangierte diese in einer Weise, 
dass sie auch das Gefühl dieser 
Erinnerung immer wieder hervor­
riefen.
Das Meer ist eine enorme Einheit, 
die gleichzeitig entrückt und 
verhüllt. Indem es transparent 
erscheint, verbirgt und verzerrt 
es das, was wir durch seine 
Oberfläche hindurch sehen.
Der Deckel ist wie das Meer, er 
verschließt sich fest unter dem ei­
genen Gewicht. Wenn man den 
Mechanismus dafür gefunden hat, 
lässt sich mein Behältnis öffnen: 
Die Flüssigkeit hebt sich, während 
der Wasserstand gehalten wird, 
um ein Verschütten zu vermeiden.
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»Drahtkörpervasen«; Stahl, Aluminium, eloxiert; H 33 cm

Eva Doerenkamp 
Deutschland 
geb. 1969 

1987-88
Studium der Kunst­
pädagogik, Frankfurt 

1988
Goldschmiedepraktikum 
bei E. R. Nele 

1988-91
Goldschmiedelehre in 
Mailand

1990-91 
Abendkunstschule in 
Mailand

1991-94
Goldschmiedelehre in Frankfurt 

a.M.

1998-99
Studium an der Canberra School 
of Art, Fachklasse der Gold- und 
Silberschmiede

1999
Ausbildung an der Meisterfach­
schule der Zeichenakademie 

Hanau

Ich war immer schon fasziniert 
von Gittern, von sich überschnei­
denden Linien, die optische 
Täuschungen erzeugen, die das 
Auge manipulieren, leiten und 

verwirrren.
Ich wollte zwei Dinge kombinie­
ren: eine fließende, schwer 
erfassbare, lineare Außenform aus 
Gitter oder Draht und eine konkre­
te, farbige, austauschbare Innen­
form, eine Vase aus Aluminium. 
Die Vasen sollten freischwebend 
sein, d. h. sie mussten durch 
Spannung der Drähte gehalten 

werden. An die Drahtenden 
befestigte ich transparente Gum­
mischläuche, um mehr Halt zu ga­
rantieren, aber auch als Schutz 
vor dem Verkratzen.
Ich baute drei dieser Drahtkörper, 
ihre Form in Neigung und Verdre­
hung verändernd, jedoch immer 
runde und ovale Elemente ver­
wendend. Es war ein unglaublich 
komplizierter und ermüdender Ar­
beitsprozess. Das Auge wurde 
gezwungen, sich nur auf den ei­
nen Draht, die eine Linie zu kon­

zentrieren. Es war aber auch ein 

enormer Lernprozess von einem 
Drahtkörper zum nächsten, vorher 
begonnene Fehler vermeidend, 
präziser und selbstbewusster im 
Bau zu werden.
Die Vasen wurden aus Aluminium­
rohr gearbeitet, oben und unten 
aufgezogen, bis sie die ge­
wünschte Form erreichten, mit ei­
ner sich von Vase zu Vase stei­
gernden Drehung.
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»ME«; Behältnis; Kupfer, Silber, Glasperlen, Topas; 5 x 2,5 x 2,5 cm

Jaime Jo Fisher
USA 
geb. 1976

1996-99
Studium an der Southern 
Illinois University, 
Edwardsville/IL, 
Fachklasse der Silber­
schmiede

1999
Bachelor of Fine Arts

seit 1999
Assistentin bei Silber­
schmiedeworkshops

Der Innenraum ist nicht leer, son­
dern nur bar von etwas Spezifi­
schem. Die inneren Grenzen mei­
ner Behältnisse sind nicht vorher­
bestimmt, sondern dem Auge des 
Betrachters überlassen. Wie Por­
träts oder Selbstporträts sind diese 
kleinen Talismane zum Teil schön 
und erlesen, zum Teil aber auch 
alt; sie enthüllen sich langsam 
durch die Zeit. Aus der Entfernung 
erkennt man die Dosen nicht als 
solche. Ob sie ruhig und still oder 
gestikulierend, figurativ sind, alle 
sind sie Metaphern für die Aben­
teuer meines Lebens. Die Struktur 
der Behältnisse ist aus hartem, 
strengem Metall, akzentuiert wird 
sie durch die Kombination der 
strukturell engen, dekorativen 
Oberfläche eines Perlgewebes mit 
natürlich belassenen und verfeiner­
ten Steinen und gefundenen 
Objekten. Indem ich diese Dosen 
fertige, versuche ich, die Ent 

deckung meiner Träume (innen) 
und das Erreichen meiner Träume 
(außen) zu porträtieren, die 
Träume, die meine Gefühle, 
Gedanken und Erfahrungen 
widerspiegeln.
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»Freiräume ... I«; Gefäß; Tombak, montiert und innen feueroxydiert; 
20 x 10 x 10 cm

Susanne Kölblinger 
Österreich
geb. 1970

1987-90
Besuch der Glasfach“ 
schule Kramsach

1990-91
als Glasbläserin an der 
University of Hobart, 
Tasmanien/Australien, 
tätig

1991-94
Gold- und
Silberschmiedelehre

1995-99
Studium an der Hochschule 
für Gestaltung, Pforzheim, 
Studiengang Schmuck und 

Gerät

1999 
Diplom

Meine ursprüngliche Idee war, 
aus einer Metallfläche ohne Hin­
zufügen bzw. Wegnehmen ein 
Gefäß zu schaffen. Die Fläche 
und der Raum sind Thema der 
Arbeit, wobei durch die Technik 
des Fräsens, Biegens und Lötens 
die Fläche zum Gefäß wird. Die 

Klarheit der Form steht im Vorder­
grund. Die Fläche bleibt in ihrer 
Abwicklung in der Form des Kör­
pers nachvollziehbar erhalten. Sie 
wird zum Boden, zur Wand und 
zum Rand. Durch die Farbigkeit 
der Oberfläche wird die Unter­
schiedlichkeit des Innen und 
Außen unterstrichen.

Die Gefäße sind Formen mit offe­
nen Bedeutungsinhalten, die Be­
zug zum Raum nehmen, die Raum 
umfassen, beschreiben und bean­
spruchen. Es sind Innenräume,-die 
Leere zeigen, die den Menschen 
auffordern, sich mit dem Gefäß 
und sich selbst auseinanderzuset­
zen und die Neugierde wecken, 
neue Formen für den Gebrauch 
zu finden. Das Konzept ist, den 
Gefäßen so viel Freiraum zu las­
sen, dass der Mensch sie indi­
viduell, seinen Vorstellungen und 
Strukturen entsprechend, definie­
ren und nützen kann. Die Gefäße 
sind Gebrauchsgegenstände. Die 
Formen verweisen auf Inhalte, 
ohne diese näher beschreiben zu 
wollen. Sie schaffen neue Räume 
und sprechen von räumlicher 

Leere.
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Gefässe; Kupferlochblech, aufgezogen; 0 15 cm, L 40 cm/0 8 cm, L 24,5 cm

Agnes von Rimscha 
Deutschland 
geb. 1970

1988-92
Studium der Kunstge­
schichte an der Fried­
rich-Alexander-Univer­
sität, Erlangen, und an 
der Freien Universität, 
Berlin

1992-95
Ausbildung zur Silber­
schmiedin an der Staat­
lichen Berufsfachschule, 
Kaufbeuren- 
Neugablonz

seit 1 996
Studium an der Akademie der 
Bildenden Künste, München, 
Fachklasse der Gold- und Silber­

schmiede

Als Silberschmiedin arbeite ich 
daran, auch im Bereich des Gerä­
tes/Gefäßes neue Ausdrucksmög­
lichkeiten in Form und Technik zu 
finden - vergleichbar der Entwick­
lung im Schmuck. Es ist der 
Versuch, das Feld des klassischen 
Silberschmieds zu erweitern und 
weiterzuentwickeln.
Alle Arbeiten sind unter Verwen­
dung herkömmlicher Silberschmie­
detechniken, u. a. des Aufziehens 
über Eisen, entstanden. Dieses 
bewirkt eine Verdichtung und da­
mit Verengung des Materials zur 
Öffnung hin, was bei den ersten 
beiden Gefäßen in der Verdich­
tung bis hin zur Überlagerung des 

Lochblechs und bei einer zweiten 
Schale in der Verfaltung und da­
mit Verengung des Randes direkt 
sichtbar eingesetzt wurde.

Eine weitere Schale wurde aus 
dünnem Kupferblech aufgezogen 
und emailliert. Mit der Farbge­
bung bekommt das dünne, in die­
ser Größe unstabile Blech Halt 
und Festigkeit. Die Emailschicht ist 
so weit durchgeschliffen, dass das 
schwarze Kupferoxyd wieder 
sichtbar wird.
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»Herbst«; Schale; Silber, gewalzt, gelötet; 20 x 20 x 30 cm

Vanessa Ronquetti 
Belgien 
geb. 1977

1995-97
Studium an der Karel- 
de-Grote-Hochschule, 
Antwerpen, Studien­
gang Schmuck 

1997-99
Studium an der P.L.H. 
Hochschule, Hasselt, 
Studiengang Schmuck 

seit 1999 
Ausbildung zur 
Schmuckrestauratorin, 
Antwerpen

Die drei in Talente gezeigten 
Schalen aus Silberdraht gehören 
zu einer größeren Gruppe, für die 
ich mich intensiv mit dem Thema 
»Herbst« auseinandergesetzt 
habe. Der rote Faden in allen 
Arbeiten ist die Zerbrechlichkeit, 
Transparenz und Erosion, die 
durch Oxydierung entsteht. Eine 
Funktion ist nicht wichtig für meine 
Gefäße, sie sollen vielmehr 
Atmosphäre schaffen. Ich ver­
wende dünnen Silberdraht oder 
hauchdünne Silberplatten, die ich 
so lange walze, bis sie kurz vor 
dem Zerreißen sind.
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»Lemon Zinger Teapot«; Teekanne; Aluminium, geschnitten, 
gedreht, eloxiert und gefärbt, Sterlingsilber, geformt, Email; 

61 x 20,5, x 20,5 cm

Mark Rooker
USA 
geb. 1970

1994-95
Studium an der
North Carolina State 
University, Studiengang 
Graphikdesign

1995-97
Studium an der 
University of Illinois at 
Urbana-Champaign, 
Studiengang Graphik­
design

seit 1997
Studium an der University 
of Illinois at Urbana- 
Champaign, Fachklasse der 
Silberschmiede

seit 1998
Assistent in der Silber­
schmiedeklasse der 
University of Illinois 
at Urbana-Champaign

Ich möchte in meinen neuen Ar­
beiten meinem Spaß und meiner 

Faszination an Science-Fiction 
Ausdruck verleihen. Diese Roma­
ne haben die Kraft, komplexe 
Welten und Charaktere zu kreie­
ren, deren Bizarrerie uns hilft, un­
sere Welt klarer zu sehen.
Um dies zu veranschaulichen, 
habe ich mich mit der „pulp-art" 
von Science-Fiction-Zeitschriften 
der 1930er und 40er Jahre be­
schäftigt. Durch ihre dramatischen 
und häufig scharfsinnigen Visio­
nen der menschlichen Zukunft bin 
ich in der Lage, Stücke zu schaf­

fen, die von vergangenem 
Optimismus, heutigen Problemen 
und zukünftigen Möglichkeiten 
sprechen.
In meiner Raketenserie versuche 
ich, den Stil und die Form von 
Science-Fiction-»pulp art« mit tradi­
tionellen Gebrauchsgegenständen 
zu kombinieren, um verrücktes, 
spielzeugähnliches Gerät zu ferti­
gen. Diese Gegenstände sollen 
Spaß bringen, es soll Freude ma­
chen, sie anzusehen, mit ihnen zu 
spielen, sie zu benutzen. Der 
»Lemon-Zinger-Teapot« hatzwar 
noch volle Funktionstüchtigkeit, 
aber er ist weit entfernt von dem, 
was man mit einer traditionellen 
Kanne verbindet.
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Teekanne; Zinn, Messing, rostfreier Draht; 21 x 9 cm

Shine Myoung-ok Shin 

Korea
geb. 1969

1985-88
Studium an der Chang- 
An University, Seoul, 
Studiengang Textil­
gestaltung und Mode

1995-96
Ausbildung zur Gold­
schmiedin an der North 
Adelaide School of Art, 
Adelaide/Australien

seit 1997
Studium an der Royal Melbourne 
Institute of Technology University, 
Melbourne, Fachklasse der 
Gold- und Silberschmiede

Ich suche die Überschneidung 

von Zeitgenössischem und Tradi­
tionellem. Messing steht für die 
neue, Zinn für die alte Generati­
on, rostfreier Draht vermittelt 
zwischen den beiden Ebenen. 
Wenn Altes und Neues in dieser 
Teekanne aufeinander treffen, ent­
steht ein zeitgenössisches Objekt.
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Obstschale; Aluminium, bedruckt und anodisiert; Feinsilber, gerieben; 0 50 cm

Tobias Teigeikötter
Deutschland 
geb. 1971

1990-94
Goldschmiedelehre

1994-95
als Goldschmiede­
geselle tätig

seit 1 996
Studium an der Fach­
hochschule für Edelstein- 
und Schmuckdesign, 
Idar-Oberstein

Die Idee zu dieser Obstschale ent­
stand aus der Frage heraus, wie 
auf dem Tisch eine Grenze zwi­
schen Innen und Außen geschaf­
fen werden kann. Das Innen, das 
durch eine runde Silberschale ei­
ne besondere Wertigkeit erhält, 
wird durch einen farbig eloxierten 
Aluminiumrand vom Rest des 
Tisches getrennt. Der Rand ist mit 
einem speziellen Siebdruckverfah­
ren mit Eloxalfarben bedruckt, so 
dass der Rand auch einen deut­
lich metallischen Charakter erhält. 
Der Aluminiumrand wurde CNC- 
gesteuert mit einem Wasserstrahl 
ausgeschnitten und anodisiert. 
Anschließend trug ich per Sieb­
drucktechnik die Farbe auf, die 
dann in einem Versiegelungspro­
zess im Aluminium eingescnlossen 
wurde. Als Motiv für den Druck 
habe ich am Computer eine 
Kollage aus Fotos von Marktsze­
nen aus der Provence erstellt. Die­
se Fotos habe ich in ein zweifar­
biges Duplexbild umgewandelt, 
um eine einheitliche Farberschei­
nung zu erhalten, die ihrem

Wesen nach fast einem Schwarz­
weißbild entspricht.
Die runde Silberschale, die das 

Innere des Randes bildet, besteht 
aus Feinsilber und wurde in einer 
speziellen Reibetechnik angefer­
tigt, durch die eine sehr subtile 
Oberflächengestaltung erzielt wer­
den kann. Dazu wird das Feinsil­
berblech zwischen zwei kreisför­
mige Stahlrahmen gespannt und 
auf mit Leder bespannten Holz­
werkzeugen bewegt. Durch Rei­
bung und Druck entsteht die Ver­
formung und Struktur. Gleichzeitig 
gewährleistet mir der Stahlrah­
men, dass die Außenkanten der 
Schalen immer auf einer Ebene 
bleiben.
Um ein Austauschen der Ränder 
zu ermöglichen, wurde die Scha­
le durch eine Schraubverbindung 
mit dem Aluminiumrand verbun­
den.
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Kerzenständer; Kupfer, galvanisiert; 65 x 30 x 30 cm

Adele Tipler 
England 
geb. 1970

1988-91
Studium am Wolver­
hampton Polytechnic, 
Wolverhampton, Studi­
engang Produktdesign 
für Holz, Metall und 
Kunststoff

1991
Bachelor of Arts

1991-93
Studium am Royal 
College of Art, London, 
Fachklasse der Gold- 
und Silberschmiede

1993
Master of Arts

1995-98
Ausstellungsassistentin 
bei Dazzle

1995
Zeitvertrag als Lehrerin für 
Produktdesign für Holz, 
Metall und Kunststoff am 
Wolverhampton Polytechnic 

1997-99
Zeitvertrag als Lehrerin 
für Silberschmiede am 
Camberwell College of Art, 
London

Viele meiner Arbeiten sind für den 
Kopf gedacht, ich beziehe meine 
Inspiration von zeitgenössischer, 
historischer, ethnologischer Kunst, 
von Kostümen und Haartrachten. 
Ich arbeite dabei vor allem mit 
der Technik des Galvanisierens. 
In den letzten sieben Jahren habe 
ich den Prozess weiterentwickelt, 
um leichte, delikate und filigrane

Dinge wie Loch-Strukturen in 
Kupfer zu schaffen.
Das Galvanisieren erlaubt mir, 
sehr komplexe organische Formen 
zu schaffen, was auf andere Wei­
se unmöglich wäre.
Vor kurzem habe ich begonnen, 
diese Techniken für Vasen und 
Gefäße anzuwenden. Ich erzielte 
feine Kupferformen, die Glas­
behälter verkleiden.
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»Teller mit Einblick«; Schale; Edelstahldraht und Edelstahlfaden, gefilzt, geschmiedet, angelassen; 

8 x 36 x 36 cm

Henriette Tomasi 
Deutschland 
geb. 1969

1989-93
Goldschmiedelehre

1993-95
Gesellenjahre als Gold­
schmiedin, freies Studi­
um an der Zeichenaka­
demie Hanau, Studien­
gang Schmuck und 

Gerät

1995-97
Studium an der Zei­
chenakademie Hanau, 
Studiengang Schmuck 
und Gerät

1997
Abschluß als Metallgestalterin, 
Meisterprüfung

seit 1997 
eigenes Atelier

Ich versuche, die Grenzen der 
traditionellen Metallgestaltung 
zu sprengen und neue Wege zu 
gehen. Aus feinstem Silber-, 
Gold- und Edelstahlfaden schaffe 
ich Gefäßkörper.
Zur Verwirklichung dieser Arbeiten 
entwickelte ich in den letzten 
drei Jahren unterschiedliche 
Herstellungstechniken.
Allen liegt das Experimentieren mit 
Metallen in hauchfeinen Material­

stärken zugrunde. Die Arbeiten 
bestechen oftmals durch ihre 
Leichtigkeit und Transparenz.
Aus verschweißten Silberfäden 
entstehen durch das Hinzufügen 
der klaren Form einer Kugel Licht­
hüllen, die zum Behältnis werden. 
Damit kommunizieren Edelstahl­
karaffen, die durch ihre Struktur 

lebendig wirken. Ihre Farbigkeit, 
die einen weiteren Akzent setzt, 
ergibt sich durch Anlassprozesse. 
Durch die Entwicklung einer spezi­
ellen Edelstahlfilztechnik schuf ich 
Gefäße, die im Kontrast zu den 
Metallgefäßen stehen. Die Gefäß­
gruppe aus Filz ruht massiv und 
haptisch am Boden, sie um­
schmiegt das, was sie aufnimmt. 

Das »Tafelschiff« wirkt durch die 
Bearbeitung in der aus dem Textil­
bereich stammenden Patchwork­
technik, als sei es durch die Zeit 
gereist. Unterschiedlich farbige 
Edelstahlgewebereste, jeweils 
verschmiedet, werden mit einem 
Edelstahlfilzkern verbunden.
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Vasen; Silber/Messing/Eisen/Kupfer/Messing, blattvergoldet; H 25 cm

Stijn Van Bouwelen 
Belgien 
geb. 1975

1992-93
Studium am St. Lucas
Instituut, Antwerpen, 
Studiengang Bildende 

Kunst

1994-99
Studium an der
Königlichen Akademie 
der Schönen Künste, 
Fachklasse der Gold- 
und Silberschmiede

Gegenstände gleicher Gestalt 
können durch verschiedene 
Materialien ganz unterschiedlich 
wirken. Diese Feststellung führte 
zur Entwicklung einiger Vasen, die 
im Prinzip alle ähnlich sind, sich 
jedoch durch ihr Material - Silber, 

Eisen, vergoldetes Messing, 
Kupfer, Messing - unterscheiden. 
Meine Vasen bzw. geschlossenen 
Töpfe sind mehr als nur Objekte, 
sie stehen für eine Menge von 
Gedanken, sie sind stumme 
Gesprächspartner.
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»Terrinen-Verkleidung«; Kupfer, versilbert, Plastikbehälter;
0 6 cm, H 8 cm/15 x 20 x 15 cm/0 20 cm, H 20 cm/10 x 25 x 20 cm

Foto: Jan Ericsson

1999
Auslandsstudium an der Bezalel- 
Academy for Art and Design, 
Jerusalem, Fachklasse der Gold- 
und Silberschmiede

Sissy Westernberg 
Schweden 
geb. 1975

1995-97
Ausbildung an der 
Hantverkets Folkhögsko- 
la, Leksand, Fachklasse 
der Gold- und Silber­
schmiede

seit 1997
Studium am Konstfack, 
University College of 
Arts, Crafts and Design, 
Stockholm, Fachklasse 
der Gold- und Silber­
schmiede

Die Terrine ist das zentrale Stück 
auf dem Tisch. Man versammelt 
sich um sie herum, um gemeinsam 

zu essen.
So war es einmal, aber die Zei­
ten haben sich sehr verändert. Die 
Menschen scheinen weniger Zeit 
zum Kochen zu haben und Fast­

food wird immer gebräuchlicher. 
Anstelle zusammen zu speisen 
geht man heute zum Mittagessen 
in einen Schnellimbiss. Das Essen 
bekommt man dort häufig in Pla­
stikbehältern, die zu den Suppen­
schüsseln unserer Zeit geworden 

sind.
Ein Gefühl von Luxus kann so nicht 
entstehen. Ich versuchte, dies zu 
ändern und den Plastikbehältern 
mehr Würde zu geben. Indem ich 
Kupfer mit Silber galvanisierte, 
konnte ich eine Art Verkleidung für 

die gebräuchlichsten Container 
unserer Zeit fertigen und sie so zu 
zentralen Tischgeräten werden zu 
lassen. Bringt man Fastfood mit 
nach Hause, reicht es, die Pla­
stikform in die Metallverkleidung 
zu stellen und das Essen zu 
genießen.
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Kanne; Silber, Kirschholz; 0 15,2, cm, H 17,4 cm

Marc Winkelmann
Peru
geb. 1 969

1991-95
Ausbildung an der 
Staatlichen Zeichen­
akademie, Hanau

1995 
Gesellenprüfung 

seit 1997
freischaffend als Silber­
schmiedemeister tätig

Diese Kanne hat einen Griff, 
der in seiner Form einen wachsen­
den Ast und die Kraft der Natur 
darstellen soll. Er wächst aus der 
Kanne heraus und durchdringt die 
Kanne im hinteren Bereich, so 
dass sie dem eigentlich weiche­
ren Material nachgibt und eine 
Einkerbung entsteht. Der Griff ist 
nur im vorderen Bereich mit der 
Kanne in Verbindung. Der leichte 
Linksschwung der Kanne soll der 
Flüssigkeit einen natürlichen Fluß 
geben und sich dem Ausgieß­

vorgang anpassen.
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»Reihung«; Raumobjekt; Zinn, getropft; je 50 x 50 cm Foto: May Voigt

Jens-Oliver Zarth
Deutschland 
geb. 1971

1992-95
Lehre als Anschauungs­
modellbauer

1995-99
Studium an der West­
sächsischen Hochschu­
le, Angewandte Kunst 
Schneeberg, Studien­
gang Holzgestaltung

1998
Auslandsstipendium an 
der Hochschule für Ge­
staltung, Linz, Meister­
klasse für Bildhauerei

1999
Diplom als Designer

seit 1 999
weiterführendes Studium an der 
Westsächsischen Hochschule, 
Angewandte Kunst Schneeberg, 
Studiengang Holzgestaltung

»Reihung« - eine Serie von sechs 
einzelnen Schalenobjekten aus 
Zinn. Silbriger Glanz und transpa­
rente Durchbrüche lassen das 
Objekt leicht erscheinen. Vertikal 
gehängt, bleiben beide Seiten 
erfahrbar. Eine konkave Form will 
sich der seriellen Reihung nicht 
unterordnen.
»Schalen konkav/konvex« - das 
Tropfen von Zinn ermöglicht es, 
aus mehreren kleinen Punkten eine 
große Form aufzubauen. Der Vor­
gang erinnert an die pointillisti- 
schen Tendenzen des kindlichen 
Kleckerburgenbauens am Strand. 
Eine konkave und eine konvexe 
Drehform aus Eiche dienen den 
niederfallenden Zinntropfen als 

Gegenform. Zinnerne Schalen 
entstehen. Ihre glatte Seite läßt 
das Abbild des Holzes erkennen, 
ihre poröse das Zufallsbild des 
erstarrten Metalls.
»Leuchtbalken« - die Abformung 
einer vorgefundenen Holzform 
eines ehemaligen Getreide­
speichers durch Zinntropfen. Die 
im Inneren installierte Neonröhre 
macht den Hohlraum und die 
transparente Struktur erfahrbar.
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»Bücket Seat«; Hocker; Buche, gedrehte Mahagonifüßchen, 
Griff eines Melkeimers; 42,5 x 35 cm

Carl Clerkin
England 
geb. 1973

1992-93
Foundation Course in
Kunst und Design am 
Central Saint Martins
College, London

1993-96
Studium an der
Middlessex University, 
London, Studiengang 
Möbeldesign

1996
Bachelor of Arts

1996-98
Studium am Royal College of Art, 
London, Studiengang Möbel­
design

Ich bin fasziniert von den prakti­
schen Dingen des täglichen Le­
bens und beschäftige mich des­
halb mit der Ästhetik von Alltags­

gegenständen. Es interessieren 
mich Dinge und Produkte, die für 
den Haushalt entwickelt wurden, 
die der Pflege dienen und zu­
gleich vergnüglich sind, Dinge, 
die Geschichten erzählen. Der 
Charme des Unmittelbaren, der 
Witz und der Humor, der durch 
die Kombination von verschiede­
nen Dingen entsteht, sind funda­
mental für meine Arbeiten.
Der »Bücket Seat« ist die Kombi­
nation von Melkschemel und 
Eimer, einem Standardgegen­
stand im Haushalt.
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